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Was für großer und unnatuͤtlicher Ausſchweifungen 
die Menſchen fähtg find, ſieht man unter andern auch 
aus dem Stolz und der Ueppigkeit der alten perſiſchen 
Monarchen, die von ihren Unterthanen goͤttliche Ehre 
forderten und fich ſelbſt beredeten, daß fie eine Art 
Goͤtter ſeyen. Es durfte niemand vor ihrem Thron 
erſcheinen, ohne ſich auf die Erde niederzuwerfen, und 
ihnen die Ehre der Anbetung zu erzeigen. Die Uns 
terthannen ſelbſt waren fo einer niedertraͤchtigen Skla⸗ 
deren gewohnt, daß fie ſich für der Ungnade ihres 
Monarchen eben ſo fuͤrchteten, als fuͤr dem Zorn der 
Goͤtter. Auf deſſen bloßen Wink waren fie bereit ſich 
das Leben zu nehmen. Wer etwas in dem Geremos 
niel gegen den Monarchen verſah, wurde am Leben 
geſtraft. 
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Des Königs Pallaſt wurde für heilig gehalten, und 
uͤbertraf an Pracht alles, was man ſich vor ſtellen kann. 
Die Waͤnde und Decken der Zimmer waren alle mit 
Elfenbein, Silber oder Gold ausgelegt. Der Thron 
war aus dichtem Golde und reich mit Edelgeſteinen 
beſetzt. Neben dem Pallaſt lagen unermeßliche Luſt⸗ 
und Thiergaͤrten, darinn alle Arten rarer Thiere auf⸗ 
behalten wurden. 

Die perſiſchen Koͤnige tranken kein anderes Waſſer, 
als aus dem Fluß Choaspes, und dieſes wurde ihnen, 
wo fie auch waren, in ſilbernen Gefäßen nachgefuͤhrt. 
Ihr Wein muſte von Damaskus in Syrien kommen, 
und ihr Brod muſte von Phrygiſchem Weizen gebacken 
werden. Ihre Tafel muſte taͤglich mit Gerichten 
aus allen Provinzen ihres großen Reichs beſetzt ſeyn. 
Dreihundert Frauensperſonen, die die auserleſenſten 
Stimmen hatten, waren außer einer Menge Jnſtru⸗ 
mentenſpieler, täglich bereit, fie mit Muſik zu ergoͤtzen, 
welches beſonders beim Einſchlafen und Aufwachen 
geſchehen muſte. Bisweilen wurden die Einkuͤnfte 
ganzer Provinzen auf den Anzug einer koͤniglichen Bei 
ſchlaͤferinn verwendet; indem elner Stadt aufgetragen 
ward, ihren Haarſchmuck zu beſorgen, einer andern 
ihre Ohrengehaͤnge, Halsſchmuck u f. f. 

Die koͤniglichen Einkuͤnfte waren unermeßlich. Man 
kann davon aus den Summen der koͤniglichen Gelder 
utheilen, welche Alexander bei Eroberung des pers 
ſiſchen Reichs in verſchiedenen Städten gefunden hat. 
In Damaskus fand er 2600 Talente an gemuͤnzten 
Silber, und zweihundert mal mehr ungemuͤnztes; in 
Arbela 4000 Talente, in Suſa 40000, in Perſe⸗ 
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polis 1 ado00 und in Ekbatana 180000 Talente, 
welche etliche hundert Milllonen in itzigem Gelde aus⸗ 
machen. Alexander ſoll nach der von ihm gemachten 
neuen Einrichtung, da die Laͤndereien der eigentlichen 
Perſer frei von allen Abgaben waren, blos aus den 
andern Provinzen jaͤhrlich 300000 Talente ), außer 
einer erſtaunlichen Menge verfchiedener Landesptos 
dufte, gehoben haben. 


So übertrieben die Ausſchweifungen der perfifchen 
Monarchen waren, ſo unnatuͤrlich war die Niedertraͤch⸗ 
tigkeit ihrer Unterthanen, beſonders der Hofleute, welche 
ihre Schmeichelei auf die abſcheulichſte Art uͤbertrie⸗ 
ben, wovon folgende Geſchichte zum Beiſpiel dienen 
kann. i ’ 


Cambyſes, der Sohn und Nachfolger des großen 
Cyrus, ein niedertraͤchtiger Tyrann, fragte elnsmals 
ſeinen Guͤnſtling Prexaſpes, was man von ihm ſagte; 
dieſer antwortete: die Perſer hielten ihn für einen gu⸗ 
ten Fuͤrſten, doch meinten ſie, er waͤre dem Weine zu 
viel ergeben. Alſo meinen ſie wohl, ſagte barauf 
Cambyſes, der Wein raube mir den Verſtand. Wir 
wollen gleich eine Probe davon machen. Er trank 
hierauf mehr als gewoͤhnlich, und befahl hernach dem 
Sohne des Prexaſpes, er ſollte ſich an dem andern 
Ende des Saales hinſtellen, und den linken Arm uͤber 
den Kopf legen. Hierauf ergrif er ſeinen Bogen, 
ſagte, er wuͤrde ihm den Pfeil durchs Herz ſchießen, 
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) Ohngefehe 300 Millionen Reichsthaler. 
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und ſchoß ihn wirklich todt. Darauf ließ er ihn öfnen, 


— 


zeigte dem Vater das Herz feines Sohnes, durch wel? 
ches der Pfeil gegangen war, und fragte ihn auf eine 


Hönifche Art, ob er nach dem Wein zittere; worauf 
Prexaſpes antwortete: Apollo ſelbſt koͤnnte nicht ger 
ſchickter ſchießen. 


Hofſtaat eines Königs in Afrika. 
Die afrikaniſchen Neger oder Mohren find in viel 


kleine Voͤlker eingetheilt, die von Koͤnigen beherrſcht 


werden. Der Koͤnig eines ſolchen Volks wohnt, ſo 
wie jeder andre Einwohner, in Hütten von Schilf und 
Stroh, nur mit dem Unterſchiede, daß der König viel 


ſolcher Hütten hat. Man geht bisweilen durch ſieben | 


oder acht derſelben, ehe man zu der Wohnung des 
Herrn koͤmmt; fein Miniſter nimmt den Fremden auf, 
um ihn dem Prinzen vorzuſtellen, Wenn man aufgehört 


hat zu reden, fo laͤßt der Prinz feine Weiber fommen, 


und ſtellt fie nebſt feinem ganzen Hofe, dem Fremden 


vor. Man ſetzt ſich; die Favorite ſitzt auf einem 


bretternen Lehnſtuhl zur Rechten, der Miniſter zur 
Linken, und der Fremde auf eben einen ſolchen Stuhle 
gegen uͤber; Der Dolmetſcher ſteht, und die vornehm⸗ 


ſten Hofleute figen auf Matten in einem Kreiſe herum, 


die andern Weiber ſtehen in einem zweiten Kreiſe, und 


die vornehmſten Officiers machen den dritten; Maͤn⸗ 


ner und Weiber ſind mit nichts, als einem Stuͤcke Kat⸗ 
tun, eine Elle lang und zwey breit, bekleidet. Drauf 
bringt man die Geſchenke; man hat ſie ſogleich vom 


Anfang dem Miniſter angekuͤndigt, und der hat vor 


allen 
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allen Dingen den König davon unterrichtet. Als⸗ 
dann folgt das Getraͤnk, es ſei nun Wein oder Brandts 
wein. Der Fremde muß zuerſt trinken, um zu zeigen, 
daß fein Getraͤnk nicht vergiftet iſt; nachdem er ge⸗ 
trunken, reicht er fie dem Könige, dieſer giebt fie dem 
Miniſter, und dieſer den uͤbrigen; dergeſtalt, daß zu 
jeden Trunk, den der Koͤnig thut, eine neue Flaſche 
erſordert wird, die der Fremde muß verſucht haben. 
Nach und nach wird die Unterredung munterer, indem 
daß waͤhrend derſelben der Koͤnig, ſo wie er trinkt, 
dem Fremden tauſend Freundſchaftsverſicherungen 
thut: Wofern nur Wein oder Brandtwein in hinlaͤng⸗ 
licher Menge da iſt, ſo erhaͤlt man gar leicht alles, 
was man verlangt. Bey den Geſchenken duͤrfen die 
erſten Sultaninnen nicht vergeſſen werden. Eine Klei⸗ 
nigkeit befriedigt ſie; man kann ſie mit ein paar rothen 
Schnupftuͤchern gewinnen, und dieſe wenige Koſten 
find nicht übel angewendet, wenn man der Könige 
noͤthig hat. 


— — 


Grauſame Religionsgebraͤuche in Japan. 


Die Religion Budſo, eine von den drey vornehm⸗ 
ſten Sekten in Japan, zeichnet ſich durch die Strenge 
und Grauſamkeit aus. Man ſieht taͤglich im Winter 
eine große Menge Anhänger die ſer Religion, die ſich 
nackend ausziehen, und ſich auf 100 Kruͤge halbge⸗ 
frornes Waffer über den Leib gießen laſſen. Andere 
verbinden ſich durch ein Gelübde, ihre Götter 1000 

mal des Tages anzurufen, und zwar zur Erde zu fallen, 
und 
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und jedesmal mit ber Stirne das Pflaſter zu beruͤh⸗ 
ren. Einige unternehmen lange Wallfahrten, und 
gehen über harte Wege, Über ſpitze Kieſel, und über 
Dornen und Hecken, und laſſen aller Orten Spuren 
von ihrem Blute nach. Gewiſſe Bonzen, ) Fama⸗ 
bugis genannt, verſammlen ſich alle Jahr in der Stadt 
Nava, welche acht Meilen von Meaco liegt. Eine 
große Menge Andächtiger begiebt ſich an eben dieſen 
Ort, und fie reifen alle auf einen Tag ab, zu einer 
Wallfahrt von ohngefehr achtzig Meilen. Sie ziehen 
ſo langſam, und durch ſo rauhe Wege fort, daß ſie 
faſt nicht mehr, als eine Meile des Tages zurücklegen, 
Sie gehen mit bloßen Fuͤßen, jeder traͤgt ſeinen Vor⸗ 
rath von gedoͤrrtem Reiße, wovon ſie alle Morgen 
und Abend eine Hand voll eſſen. Die erſten acht Tage 
reiſet man durch duͤrre unbewohnte Wuͤſten. Alles 
mangelt darinn; ſogar mit Waſſer muß man ſich 
verſehen. Oftmals verdirbt diefer Vorrath und viele 
Pilgrimme werden krank. Man laͤßt ſie ohne Barm⸗ 
herzigkeit liegen, wenn ſie der Caravane nicht folgen 
koͤnnen, und dieſe Ungluͤcklichen ſterben aus Mangel 
der Huͤlſe. Wenn man aus dieſer Wuͤſte heraus iſt, 
muß man Über faſt unerſteigliche Berge klettern. Die 
Wegweiſer, welche man biezu annimmt, find Bonzen, 
welche Gonguis genannt werden. Sie führen dle 
Pilgrimme acht Mellen bis zu dem Flecken Ozaba, wo 
fie dieſelben andern Bonzen, Goguis genannt, uͤber⸗ 
geben, 


) Bonzen ſind in Indien eine Art Moͤnche, die ihr 
ganzes Leben mit Ausuͤbungen willkuͤhrlicher Re⸗ 
ligionsgebraͤuche zubringen. 
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geben, welche hauptſaͤchlich die Einrichtung dieſer 
Wallfahrt machen. Dieſe beiden Arten von Bonzen 
führen ein außerordentliches bußfertiges Letzen; ibre 
Geſtalt hat etwas graͤßliches an ſich. Das Volk haͤlt 
fie für Heilige, und dieſem Vorurtheile zufolge, mas 
hen fie ſich eine unumſchraͤnkte Herrſchaft uͤber die 
Pilgrimme an. Sie legen ihnen auf der Reiſe ſehr 
harte Geſetze auf, ein ſtetes Stillſchweigen, ein ſtren⸗ 
ges Faſten und eine Menge anderer Bußuͤbungen. 
Wenn jemand im geringſten darwider handelt, ergrei⸗ 
fen ſie alſobald den Schuldigen, haͤngen ihn mit den 
Händen an einen Baum, ohne ihn zu binden, laſſen 
ihn fo über einen Abgrunde hängen, bis ihm die Kräfte 
entgehen, und er herunter fällt, und zwiſchen den Fel⸗ 
fen fogleich in Stuͤcken zertruͤmmert wird. Die ans 
bern Pilgrimme muͤſſen dieſe Hinrichtungen ohne Mur⸗ 
ren mit anſehen; die geringſte Klage oder das kleinſte 
Zeichen von Mittleiden wuͤrde mit eben dieſem Tode 
beſtraft werden. Auf dem halben Wege koͤmmt man 
in eine Ebne, in welcher die Goguis alle Pilgrimme 
mit kreuzweis uͤbereinander gelegten Haͤnden und 
Fuͤßen und mit dem Kopf auf den Knien niederſitzen 
laſſen. In dieſer Stellung erhaͤlt man ſie einen Tag 
und eine Nacht, ohne ihnen zu erlauben, ſich im ger 
ringſten zu rühren, die kleinſte Bewegung würde mit 
Pruͤgeln beſtraft werden. Dieſe ganze Zeit iſt dazu 
beſtimmt, ſein Gewiſſen zu unterſuchen, und ſich zu 
einem allgemeinen Bekenntniſſe aller Suͤnden vorzur 
bereiten, die man ſeit der letzten Wallfahrt begangen. 
Endlich ſetzet man den Weg fort, und nach elnigen 
Tagen erblickt man eine Reihe Berge, die ſich zu ber 
ruͤhren 
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ruͤhren ſcheinen, und aus deren Mitte fich ein fteiler 
einzelner Felſen erhebt, der ſich in den Wolken zu vers 
lieren ſcheint. Der Gipfel davon iſt das Ende dieſer 
andaͤchtigen Wallfahrt, und hier läßt man die Pil⸗ 
grimme die letzte Pruͤfung ausſtehen, die haͤrter und 
gefährlicher als die vorigen if. Die Goguis taffen 
vermittelſt einer Maſchine eine lange eiſerne Stange 
aus dem Felſen ragen, woran eine große Wage haͤngt; 
man ſetzt jeden Pilgrimme, einen nach dem andern, 
in die eine Schale dieſer Wage, und in die andere legt 
man ein Gegengewicht. Hierauf dreht man die Wage 
hinaus, ſo daß ſie ohnmittelbar uͤber einem abſcheu⸗ 
lichen Abgrunde haͤngt, der den Felſen umgiebt. Der 
Bußfertige muß mit lauter Stimme alle ſeine Suͤnden 
bekennen, und zwar in Gegenwart ſeiner Cameraden, 
die nach und nach dieſe Pruͤfung gleichfals ausſtehen 
muͤſſen. Wenn die Bonzen wahrnehmen, daß ſich 
jemand mit zweideutigen Worten ausdrückt, oder feine 
Febler zu verbergen ſucht, fo nehmen fie das Gegen⸗ 
gewicht weg, und laſſen den Elenden fallen. 


Serſchwiegenhelt. 


So wichtig die Verſchwlegenheit iR, ſo find doch 
wenig Menſchen, welche dieſe Tugend beſitzen: man 
entdecket bey den meiſten eine Begierde, das, was fie 
heimlich halten ſollen, auszuſchwatzen, dadurch hat ſich 
mancher in das größte Unglück geflürzt. Ein Römer, 
der ſich vorgenommen hatte, die Welt von dem ab» 


ſcheulichen Tyrannen Nero zu befreien, verrieth Ad - 


ſelbſt, 
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fut, weil er ſeine Zunge nicht im Zaum halten 
konnte. Er ging den Abend vorher, ehe er ſeinen 
Anſchlag ausfuͤhren wollte, bey dem Theater vorbei, 
und ſah da einen Gefangenen, der fein Ungluͤck be 
jammerte, weil er den wilden Thieren ſollte vorgewor⸗ 
fen werden. Dieſem ſagte er ins Ohr: Suche du 
nur heute noch durchzukommen, morgen wird keine 
Gefahr mehr fuͤr dich ſeyn. 


Der Gefangene ſchloß hieraus, daß der andre gegen 
den Kaiſer etwas vorhaben müßte und bediente ſich 
dieſer Entdeckung zu ſeiner Errettung. Er zeigte die 
Sache an, und bekam dadurch fein Leben zum Ges 
ſchenk, da der andere es durch die Unenthaltſamkeit 
ſeiner Zunge verlor. 

Ein griechiſcher Dichter, Namens Philippides, muß 
die Gefahr, worin man iſt, wenn man wichtige Geheim⸗ 
niſſe weiß, lebhaft empfunden haben; denn als kyſima⸗ 
chus, König in Macedonien ihm elnsmals ſagte: Mein 
lieber Philippides, was kann ich dir denn von allen 
was ich befige, geben? antwortete er:: Was du willſt 
Konig, nur nichts von deinen Heimlichkeiten. 

Der Kayſer Auguſtus hatte in den letzten Jahren 
feiner Regierung den Verdruß niemand von den feis 
nigen um ſich zu ſehen, dem er das Reich uͤberlaſſen 
koͤnnte. Einsmals beklagte er ſich deshalb gegen den 
Fulvius feinen Vertrauten, und entdeckte ihm, daß 
er ofte mit ſich ſelbſt berathſchlage, ob er nicht feinen 
Enkel, dener verbannet hatte, zuruͤck rufen, und ihn 
anſtatt feines Stiefſohnes des Tiberius, zu feinem 
Nachfolger ernenneu ſollte. Fulvius vertraute dieſes 
Geheimniß ſeiner Frau, und dieſe erzehlte es der Livia 

des 
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des Kayſers Gemahlin wieder, welche daruber den 
alten Auguſtus zur Rede ſtellte. Als den andern Tag 
Fulvius wieder zum Kayſer kam, und ihn mit den ges 
woͤhnlichen Gruß: Die Götter erhalten dich! angere⸗ 
det hatte, antwortete Auguſtus: Und dich Fulvius 
machen ſte kluͤger; Fuloius merkte ſogleich worauf dies 
ſes zielte, gleng nach Haufe, lies frine Frau rufen und 
ſagte ihr: Der Kayſer weiß, daß ich ſeine Vertrau⸗ 
lichkeit gemißbraucht und ſeine Heimlichkeiten aus ge⸗ 
ſchwatzt habe, und darum bin ich entſchloſſen mir das 
Leben zu nehmen. Du thuſt wohl daran, verſetzte dle 
Frau, und verdienſt dieſes, denn du haſt lange genug 
mit mir gelebt, um zu wiſſen, daß ich gar nicht ver⸗ 
ſchwiegen bin, und haft dein Geheimniß für dich bes 
halten ſollen; aber da ich gleichwohl auch Schuld 
habe, ſo will ich mich zuerſt ſtrafen. Darauf nahm 
ſie einen Degen und erſtach ſich ſelbſt, worauf ihr 
Mann ſich gleichfalls entleibte. 


— — uni.) 
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Anzeigen. 


Preußens beſſerer Geiſt. 


Aus den 
Erinnerungen eines preußiſchen Kriegers. 


a n 
die Befreiungszeit. 


Unter dieſem Titel erſchelnt bis Oſtern 1819 eine 
Schrift, welche das geiſtige Leben unſeres Volkes und 
inſonderheit unſerer Krieger anſprechen will. Sie iſt 
deßhalb bemüht, den freyen, frommen Sinn zu ers 
faſſen, zu deſſen Belebung die Feyer der Voͤlkerſchlacht 
bey Leipzig, der erſten Einnahme von Paris, des Sie⸗ 
ges bey la belle aliance und die allgemeine Todtenfeyer 
auf allerhoͤchſten Befehl angeordnet ſind. Sie ſagt den 
juͤngeren Soͤhnen des Vaterlandes dann, wenn ſie un⸗ 
ter die Waffen treten, von dem Lichte, das unſerem 
Volke in dem Befreyungskampfe angebrochen iſt; ſie 
ruft uns, die wir den heiligen Kampf beſtanden, den 
Geiſt zuruͤck, durch den es uns moͤglich ward, Thaten 
zu thun, welche ein neues Leben einleiteten; fie zeuget 
vor dem geſammten Volke von dem Bande, das uns 
bisher an unſern Herrſcherſtamm ſo feſt geſchloſſen hat, 
und niemals lockrer werden darf. Sie ſagt nicht nur, 
wie jener Geiſt erwacht iſt, und von dem, was er nach 
außen gewirkt hat; ſondern ſie bezweckt ſein Fortleben 
im Frieden und wohin er nun zu richten und zu lelten 
ſey, inſonderheit wie er im Schooße der Familien zu 
wirken und was er dort zu erzielen habe. Was fegt, 
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haͤlt, ik, fo wle ſie es ſagt, in den großen Tagen der 


Vergangenheit und bald nachher mit lebendiger Stimme 
zu den Bruͤdern geſprochen und von ihnen mannigfaltig 
beſprochen worden. Es iſt alfo in Wahrheit das, was 
uns alle damals einmäthtg belebte; und daher mag es 
kommen, daß über diſſe Schrift geurtheilt worden iſt, 
ſie ſey es werth, ein Buch des Volkes zu werden. Das 
urtheilten uͤber ſie diejenigen verehrten Maͤnner aus dem 
Soldaten⸗ und dem Buͤrgerſtande, denen ſie zur Pruͤ⸗ 
fung mitgetheilt wurde, und deren Namen hier zu nen⸗ 


nen, die Beſcheidenheit verbietet. Hier folgt die Ue⸗ 


berſicht der einzelnen Reden; 
1) Preußens Volk und ſein Herrſcherſtamm. 
2) Preußens Fall und fein Auferſtehen. f 
3) Der Koͤnig, den uns Gott fuͤr die Befreyungs⸗ 
zeit gegeben hat. 
4) Die Ruͤſtung. 
5) Die erſten Befreyungstage 1813. 
a) bei Groß Beeren den 24 ſten Auguſt. 
b) an der Katzbach den 26 fen Auguſt. 
c) bey Dennewitz den öten September. 
6) Unſere Fahne. a 
7) Die Voͤlkerſchlacht bey Leipzig den 18. October. 
8) Der Geiſt unferer Väter, | 
9) Die Einnahme von Paris am 31ſten März 1814. 
10) Die doppelte Anſicht unſerer Siege. 
17) Die Schlacht der Schön Verbündeten den 18ten 
Juni 1815. f 
12) Das Vollbringen des göttlichen Rathſchluſſes. 
13) Das eiſerne Krenz. 
14) Todtenfeyer: 
a) Erinnerungen an den Vorabend der 
Schlacht, und 
b) an das Schlachtfeld. 
©) Das Bild unſerer Verklaͤrten. 
d) Unſere Schuld an die fuͤrs Vaterland Ger 


bliebenen. 
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e) Die Gewalt des Todes, wie fie für und ges 
brochen iſt. f 
18) Die benommene Täufchung. 
16) Die Ruͤckkehr unferer Krieger. 
17) Preußens Volk im Frieden. 
18) Der Soldat, als Vater ſeiner Familie. 
19) Der Zweck der fruͤheſten Erziehung. 8 
20) Die allgemeinen Bildungsmittel in ihrer Anwen⸗ 
dung auf unſere Volksthuͤmlichkeit, 
a) Die Sprache. 
b) Die Natur. 
e) Die Geſchichte. 
21) Die Begruͤndung des frommen Glaubens. 
Die gemeinnützige Abſicht zu fördern, iſt der Praͤnu⸗ 
merationspreis, da die Schrift zwoͤlf Bogen ſtark, und 
für ihr gefaͤlliges Aeußere alle Sorge getragen iſt, auf 
12 Ggr. Cour. geſetzt, wofuͤr fie ſpaͤter nicht abgelafs 
ſen werden kann. 
Die Namen der Herrn Praͤnumeranten ſolleu vor⸗ 
gedruckt, und der Druck ſo viel moͤglich beſchleunigt 
werden. N 8 


Die Wohlfahrtſche Buchdruckerey erbietet ſich, Praͤ⸗ 
numeration hierauf anzunehmen. a 


Bekanntmachung. 

Diejenigen hieſigen Buͤrger, welche aus dem ver⸗ 
gangenem Jahre und aus fruͤhern Zeiten her noch 
Servisbeiträge ſchuldig find, werden hiermit erin⸗ 
nert, dieſelben ohnfehlbar noch im Laufe dieſes Mor 
nats abzufuͤhren, weil mit Anfang des Monats 
März die executiviſche Beitreibung der Reſte Ans 

treten muß. Brieg, den 16ten Februar 1819. 
Der Magiſtrat. 


Bekannt 
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Bekanntmachung. 
Dem hieſigen commercirenden Publico machen wir 
jerdurch bekannt: daß der im Kalender auf den raten 
hujus angeſetzte Kram» und Viehmarkt zu Friedland 
erſt den 22ten dieſes Monats abgehalten werden wird. 

Brieg, den Iıten Febr. 1819. 

Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Da die Leubuſcher Wieſen und mit dieſen zugleich 
die auf Leubuſcher Territorio liegenden ſogenannten 
Paremba-Wieſen auf anderweite drei Jahre an den 
Meiſtbietenden vermiethet werden ſollen; ſo machen wir 
den Miethsluſtigen den auf den 23ten April c. a, 
dazu anberaumten Licitations-Termin hiermit bekannt, 
und laden ſie ein, ſich an gedachtem Tage fruͤh um 9 
Uhr in dem Kretſcham zu Groß-Leubuſch einzuſinden. 

Brieg, den 19ten Januar 1819. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die zwiſchen den Feldmarken der Koͤnigl. Domainens 
Amts » Dörfern Briefen und Gruͤningen belegenen ſo⸗ 
genannten Teichwaͤrterey⸗Wieſen von ohngefaͤhr 89 
Morgen Flaͤchen⸗Inhalt, wovon bereits ein Theil zu 
Ackerland benutzt worden, ſollen zu Folge der Beſtim⸗ 
mung einer Koͤniglichen Hochloͤblichen Regierung zu 
Breslau in termino den gaten Februar c. a. 
Vormittags um 10 Uhr auf ein Jahr, 
nehmlich von termino Georgi 18 19 bis dahin 1820, im 
Wege der Öffentlichen Licitatton verpachtet werden. Die 
Pachtluſtigen haben ſich daher am gedachten Tage in 
dem Königlichen SteuersAmte hieſelbſt einzufinden; 
jedoch muß jeder, welcher mit blethen will, vor der 
Eröffnung der Licltation über feine Cautions⸗ und Zah⸗ 
lungs⸗Faͤhigkeit ſich gehoͤrig answeiſen. 

Brieg, den Iıten Februar 1819. 

Koͤnigl, Preuß, Creis⸗Steuer⸗ und Rent⸗Amt, 
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Lotterie = Anzeige 

Bei Ziehung der ı3ten kleinen Lotterie find folgende 
Gewinne bei mir gefallen, als: 3 Gewinne a 100 Rthl. 
auf Nro. 39031 84 88. 2 a 50 Rthl. auf Nro. 14055 
23183. 6 a 25 Rthl. auf Nro. 4938 6048 23131 
24068 84 41354. 6 a 10 Rthl. auf Nro 4915 6006 
22 6228 23142 24090. 18 a 5 Kthl. auf Nro. 4930 
6047 6206 19 23101 25 37 84 85 24051 71 38818 
48 39605 69 78 41351 96. 29 a 4 Kthl. anf Nro. 
4902 .5 17 31 608.4 6214 18 23 7886 14073 
23119 36 86 97 24077 78 95 31232 38845 68 
39604 18 38 40 51 91 41353 67, 59 a 3 Kehl. 
8 Ggl. auf Neo. 4910 36 44 6020 21 23 33 45 
6201. 11 12 33 7890 94 97 99 14060 75 23112 
13 27 41 45 75 24052 65 83 86 88 91 31221 27 
35 37 38801 4 16 17 25 36 44 46 52 59 67 72 
76 97 98 39614 58 62 73 82 97 41363 79 82 
und 89. Die Looſe zur 14ten Lotterie find wiederum 
angekommen, auch find Kauflooſe zur Claſſen- Lotterie 
a 74 Rthl. in Golde und 8 Ggl. Cour., und Leoſe zur 
Iten großen Lotterie a 66 Rthl. in Cour. zu haben 

im Koͤnigl. Lotterie⸗Comtolr 
bei Boͤhm. 
Verloren. 

Eine grau tuchene ſechseckigte Muͤtze, mit einem 
ſchwarzen Schilde iſt verloren gegangen. Der ehr⸗ 
liche Finder derſelben wird erſucht, ſie gegen eine 
e in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzu⸗ 
geben. b 


Bekanntmachung. 

Da ich kommenden Sonntag in dem Breuterſchen 
Hauſe vor dem Mollwitzer Thore das erſtemal Tanz⸗ 
muſik halten und damit jeden Sonntag und Montag 
fortfahren werde, ſo mache ich dies einem geehrten Pu⸗ 
bltkum hiermit ergebenſt bekannt, und bitte um guͤtigen 
Zuſpruch. a Ottmann. 


| ee 
| Bekanntmachung. 
Auf der Mollwitzer Gaſſe in Nro. 347 iſt Berliner 


Weißbler die Boutellle zu 2 Ggl. zu haben. Pfand 


wird für die Bouteille 3 ſgl. eingelegt: 
RC Beogatſch. 


Anfforder ung. 
Das hieſige und beſonders das Verkehr treibende 
Publ'cum wird hierdurch aufgefordert feinen Bedarf an 
neuen preußiſchen Maaßen und Gewichten dem hieſigen 
Aich⸗Amte 1 ſpaͤteſtens acht Wochen anzuzeigen, 
um fuͤr deſſen Beſchaffung ſorgen zu koͤnnen. f 
Brieg, den 5. Januar 1819. 
Der Magiſtrat. 


Gefunden. i 
Wer zwei an einander gebundene kleine Schlüffel ver⸗ 
loren hat, beliebe ſich in der Wohlfahrtſchen Buchdru⸗ 
ckerey zu melden. 


Bekanntmachung. 

100 Rthlr. Cour. liegen gegen geſetzliche Sicherheit 
zu 5 Procent Intereſſen zum Ausleihen bereit, bei der 
Rendanten ver Springerſchen Fundatlon. ö 

Bresler. 


Als Beilage folgt: f 


Statut fuͤr die in der Stadt Brieg zu er⸗ 
richtende Spaar⸗Caſſe. a 


Bekanntmachung. 


Da Magiſtrat der Königlichen Stadt Brieg hat ein Statut für eine in 
der Stadt Brieg zu errichtende Spaar⸗Caſſe entworfen. Die hieſigen 
Stadt ⸗Verordneten⸗Verſammlung iſt deſſen Inhalt mittelſt Beſchlußes 
vom 1 ßten Auguſt v. J. durchgaͤngig beigetreten 0 die H gchloͤbliche Koͤnig⸗ 
liche Regierung zu Breslau hat ſolches Statut Arch ein — Reſcript 
vom agten November v. J. beſtaͤttiget. — Indem wir nun geachtes Statut 
hiermit zur offentlichen Kenntniß bringen, fordern wir Alle und Jede auf, 
zur Erreichung des dem Statute zum Grunde liegenden, die Moralitaͤt und 
Sittlichkeit befördernden Zwecks nach Kräften mit zu wirken. 


Die Spaar » Eaffe wied mit dem Erſten März des laufenden 
Jahres eröffnet. Zu ihrem Nendanten iſt der Kaufmann Herr Kuhnrath 
beſtellt. In deſſen Wohnung — auf dem Markte im ſteinernen Tiſche — 
werden Alle die Spaar ⸗Caſſe betreffenden Geſchaͤfte täglich in den Bor 
mittagsſtunden von acht bis zwölf Uhr, mit Aus nahme der Feyertage, der 
Sonntage, Freytage und Sonnabende verhandelt werden, wobei noch zu 
bemerken iſt, daß der Ordnung wegen in denen §pho 8. des Statuts beftimmp 
ten Zinszahlungs ⸗ Terminen die reſp. Intereſſenten ihre Quittungs bücher, 
Behufs der Erhebung der Zinſen oder deren Zuschreibung zum Capital, dem 
Herrn Nendanten vorzuzelgen haben. _ — 


Drieg, den taten Februar 1819. 0 


Ber Magiſtrat. 


Statut 


Ste 
fiir die in der Stadt Brieg errichtete Spar: Cafe 


© g. t. 


De. Zweck dieſes Inſtituts iſt: 


„ſaͤmmtlichen Einwohnern hieſiger Stadt Gelegenheit zu geben, kleinere und 
„ groͤßere Erſparniſſe ſofort in Geld ſicher unterzubringen, deren Zinszahlung 
„gewiß zu ſeyn, und dadurch in den Stand geſetzt zu werden, nach und nach 
„ein Capital zu ſammeln, welches bei Etabilirung oder Erweiterung eines 
„Gewerbes, bei Verheirathungen, oder im Alter und in Fallen der Noth 
„ benutzt werden kann.“ 


$ 2. 


Dieſes Inſtitut beſteht unter der Garantie der Commune, unter der 
Leitung des Magiſtrats und unter der Mitauffiche der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


§. 3. 

Zum Rendanten ſchlagen die Stadtverordneten drei Subjecte vor, von de⸗ 
nen der Magiſtrat Einen wählt und beſtätiget. Sollte unter den vorgeſchlagenen 
kein qualiſicirtes Subject ſeyn; fo ſchlagen zu gleichem Behuf die Stadtverordneten 
drei andere vor. Wenn über die Qualiſicattion und Wahlfaͤhigkeit der Vorgeſchlagenen 
der Magiſtrat und die Stadtverordneten Berfammlung nicht einig find; fo wird die 
Entſcheidung der Koͤnigl. Regierung nachgeſucht. er 

Der Rendant ſoll aber ein rechnungs » und verfaffungsfundiger, anerkannt recht⸗ 
licher, wo möglich wohlhabender und mit einem Grundſtuͤck angeſeſſener Mann ſeyn. 

enn der Rendant Grundbeſitzer iſt, alsdann bedarf es, wenn der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung hierin einig find, der Cautions⸗Beſtellung nicht, jedoch 


haftet die Commune für jeden Ausfall. (cf. 5. 2.) 


— „. 4. 


* 
N F. 4. 

Zu Vorſtehern waͤhlen die Stadtverordneten zei Perfonen, von denen Einer 
Mitglied der Stadtverordneten » Berfammlung! ſeyn muß. Der Magiſtrat beftätiger fie 
und ordnet ihnen aus feiner Mitte ein Magiſtratsmitglied zu, welches bei dieſem Cura⸗ 
torio den Vorſitz fuͤhrt. | 

: „ 8. 


Der Rendant wird der Regel nach ſauf einen ſechsjaͤhrigen Zeitraum, 
die Vorſteher auf einen dreijährigen gewählt. Tritt vor Ablauf des letzteren 
derjenige Vorſteher, welcher Mitglied der Stadtverordneten ⸗Verſammlung iſt, aus 
dieſer, fo wird an feine Stelle ein anderer Stadtverordneter gewaͤhlt. 


ö ö. 6. * 
Die Caſſe befindet ſich hinter dem jedesgtofigen Rendanten und ſoll ver, 
pflichtet ſeyÿn, Summen in baarem Gelde gangbarer. Muünzſorten von zwölf Gro⸗ 
ſchen Courantwerth an anzunehmen. Si 


7. 
Die Zeit der Einzahlung foll nachträglich mit dem gewählten und bes 
ſtaͤtigten Rendanten verabredet und fpäterhin dieſem Statut inſerirt werden. Als Regel 
ſteht jedoch feſt, daß zu dieſem Behuf wenigftens allwoͤchentlich zwei Tage beſtimmt ſind. 


* 


N i A“ 

Die Caſſe verzinſet alle bei 5 eingezahlten Summen, welche Einen 
Reichsthaler und darüber betragen, mit Ausſchtuß der Groſchen, die nicht ver⸗ 
zinſet werden, jahrlich mit Vier und Ein Sechstheil Procent, alſo mit 
einem guten Groſchen jährlich für jeden vollen Thaler; die Zinſen werden jedoch nicht 
gleich von dem Einzahlungstage, ſondern reſp. vom ten Januar, sten April, rten 
Juli und ıten October ab berechnet, je nachdem die Einzahlung vor einem dieſer Zeit- 
punkte erfolgt ift, fo daß Jemand, der am zten Auguſt eingezahlt hat, erſt vom ıten 
Oetober an Zinſen von feinen Capital beziehen kann. 


> . 9. 
Wird die Zu ruͤckzahlung des u verlangt, ſo erfolge Solche, wenn 
die Summe bis zwanzig Reichsthaler betragt, ſo fort, und werden als⸗ 
dann die Zinſen bis zum letzten Tage des vorhergehenden Monats berechnet. Bei 
Summen über zwanzig Rihlr. bis einhundert Rthlr, erfolgt die Zahlung 
nach Verlauf eines Monats vom erſten desjenigen Monats, welcher auf den folgt, in 
welchem die Zahlung verlange worden. Bei Summen über Einhundert Rthlr. 
wird nach dreimonatlicher Kündigung auf gleiche Weiſe gezahlt, und in beiden letzteren 


Fallen werden die Zinſen bis zum Zahlungstage verguͤtigt. 


6. 10. 


1 


F. 10. B 

Diejenigen Yutreffenten,. welche zur ſchnelleren Vergrößerung ihrer Capitalien 
und zur Erleichterung des Geſchaͤſts die Zinſen in den Halbjäprlichen Terminen vom 
zen bis zum zoten Januar und vom ı4ten bis zum zoten Juli nicht erheben, erhal⸗ 
ten dieſe Zinſen dadurch, daß ſie ihren Erſparniſſen zugeſchrieben und ihnen in Ein⸗ 
nahme geſtellt werden. Von dem durch dieſe Zuſchreibung vermehrten Capitalsbetrage 
werden dann die Zinſen weiter berechnet, um ſo durch Zinſes Zins den Anwuchs des 
Capitals zu befoͤrdern. . f i 
Wer zu den obbezeichneten Tagen feine halbjaͤhrlichen Zinſen nicht in Empfang 
nimmt, dem werden fie auf gleiche Weiſe feinem Capitale zugeſchrieben. 


§. 11. 


Sobald die Summe von Einhundert Rthlr. Cour. in der Spaarcaſſe eingegangen 
iſt, liefert der Rendant ſie an die Adminiſtration der Ziegeley gegen Quittung ab. Die 
auf ſolche Weiſe eingegangenen Summen werden als ein erweitertes Betriebscapital der 
Ziegelley betrachtet, und von deren Adminiſtration von dem erſten Tage des naͤchſten 
Monats voraus geſetzt, daß die Einzahlung vor dem 15ften erfolgt iſt — mit Fünf 
vom Hundert in der Art verzinſet, daß die Spaar⸗Caſſe mit dem Sten Januar 
und reſp. den öten Juli im Beſitz des Zinsbetrages ſich befindet. Erfolgt die Einzah⸗ f 
lung in die Adminiſtrations⸗Caſſe nach dem 1 f ten, fo hebt die Verzinſung erſt von 
dem Erſten des nach dem naͤchſten folgenden Monats an. Wenn z. B. die Admini⸗ 
ſtration den 25ten Auguſt eine Summe erhält, fo verzinſet fie ſolche erſt vom rten 
Oetober. — Es iſt hierbei noͤthig, der Ziegelley⸗Adminiſtration die angegebene Zeit zu 
laſſen, damit fie das Geld auf eine Weiſe benutze, welche die Verzinſung moͤglich macht. 


§. 12. N 


Sollte wider Vermuthen die Zuruͤckforderung dargebrachter Capitalien zu gleicher 
Zeit treffen, und dadurch die Ziegelley⸗Adminiſtration in Verlegenheit kommen, fo wird 
der Magiſtrat, und zwar in Fällen wo es noͤthig iſt, nach genommener Ruͤckſprache 
mit den Stadtoerordneten darauf vorbedacht ſeyn, auf welche Art durch Vor⸗ 


ſchuͤße dergleichen Verlegenheiten beſeitiget werden koͤnnten. 


a §. 13. 

Jeder, welcher Geld in die Spaar - Caſſe niederlegt, erhält ein mit dem Stadt⸗ 
Wappen geſtempeltes und von den §. 4. benannten Vorſtehern vollzogenes Quit⸗ 
tungsbuch, welches dieſelbe Nummer erhaͤlt, unter welche der Intereſſent in die 
Bücher der Spaar⸗Caſſe eingetragen ift, und dieſem Buche iſt gegenwaͤrtiges Statut 
vorgedruckt. Der Regel nach muß jeder Eigenthuͤmer der dargebrachten Summe feinen 
Namen angeben, und nur ausnahmsweiſe und auf ausdrückliches Verlangen iſt der 
Rendant ermaͤchtiget, den dargebrachten Betrag unter einer Nummer ohne Namen 
aufzuführen. om ſelbſt muß jedoch der Eigenthümer auf eine glaubhafte bes 

=? . annt 


kannt ſeyn, und deffen Namen mit der Nummer, welche ihm gebührt, muß der Ren⸗ 
dant in ein beſonderes Buch verzeichnen, welches lediglich theils für ihn ſelbſt, theils 
für feinen Nachfolger im Amt zur Notiz beſtimmt iſt und zur Kunde anderer Perſonen 
nicht kommen darf. f 

BER $. 14 

In dieſes Quittungsbuch wird jede zur Spaar⸗Caſſe gezahlte Summe eingetra⸗ 
gen, mit Bemerkung des Tages, an welchem die Zahlung geleiſtet worden. Eben fo 

wird die Ausgabe eingetragen, wenn Jemand von den eingelegten Geldern etwas 
zurückverlangt. 

Wenn die ganze Summe, die ein Intereſſent in der Spaar⸗Caſſe hat, ausgezahlt 
wird, fo muß unter Rückgabe des Duittungsbuchs in demſelben zugleich über den 
Rückempfang des Geldes quittirt werden. Dem Rendanten bleibt es uͤberlaſſen, for 
wohl bei der Rückzahlung des Capitals als auch bei der Verabreichung der Zinſen ſich zu 
überzeugen, daß der Präfentant des Quittungsbuchs auch der Eigenthuͤmer der darge⸗ 
brachten Summe oder von dieſem zur Empfangnahme beauftragt ſey. x 

Beſondere Aufmerkſamkeit iſt noͤthig, wenn der urſprüngliche Eigenthuͤmer ver⸗ 
ſtorben iſt. Für den Fall, daß der diesfällige Erbe als ſolcher dem Rendanten niche 
überzeugend und gewiß bekannt iſt, ſteht es dem Rendanten frey, die Beibringung der 
nörpigen Erbeslegitimations⸗Atteſte zu verlangen, bevor er Zahlung leiſtet. 


K i. 

Die $. 4. bemerkten Vorſteher find für die Beobachtung der Vorſchriften des Sta. 
tuts und die zweckmäßige Verwaltung der Caſſe überhaupf verpflichtet, und muſſes 
Ende Januars jeden Jahres unter ihrer und des Rendanten Unterfchrift eine Nachwei⸗ 
fung drucken laſſen, wie viel die Summe beträgt, welche für Rechnung jeder Nummer 
der Intereſſenten am Ziten Deeember des vergangenen Jahres vorhanden war. Es 
werden in dieſer Nachweiſung aber nur die Nummern und nicht die Namen der Intereſ⸗ 
ſenten abgedruckt. In dieſe Nachweiſung iſt zugleich das aufzunehmen, was ſonſt im 
vergangenen Jahre von Bedeutung vorgefallen iſt und die Spaar⸗Caſſe betrift. Jeder 

Intereſſent erhält ohne Bezahlung einen Abdruck dieſer Lifte, wens er es verlangt, und 
jedem Dritten muß ſie gegen den Koſtenpreis verkauft werden. Dem Magiſtrat wer⸗ 
den mehrere Exemplare von den Vorſtehern eingereicht, und dieſer uͤberſendet einige 
davon der Stadtverordneten⸗Berfammlung. Aus viefer Rachwelfung kann ein jeder 
ſich ſelbſt überzeugen, ob die für feine Nummer angegebene Summe mit dem Quittungs⸗ 
buche ſtimmt, um den Vorſtehern Anzeige zu machen, wenn er eine Verſchieden⸗ 
heit bemerkt. a 


m $ 16. 
Monatlich müffen die Vorſteher die Caſſe revidiren, und zu dieſer Reviſion iſt 


ſowohl der Magiſtrat als die Stadtverordneten ⸗Verſammlung berechtiget, noch beſon⸗ 
8 dere 


dere Deputirte zu ſchicken, fo wie auch außerordentliche Caffen-Revifionen zu veran⸗ 
ſtalten. Erfolgt letztere durch Deputirte der Stadtverordneten, fo iſt jedoch noͤthig, 
daß auf vorgängige Anzeige den dießfälligen Deputirten der Magiſtrat ein Mitglied aus 
ſeiner Mitte beiordne. Der Abſchluß und das Reviſions-Protocoll werden dem Magi⸗ 
ſtrat und der Stadtverordneten⸗Verſammlung vorgelegt. — Wenigſtens im Jahre er⸗ 


folgt übrigens eine Reviſion durch die Cämmerey⸗Curatel. 


* 


AR K. . 

2 Eine andere Dispoſition über dieſe Gelder, als welche in dieſem Statut beſtimmt 
iſt, ſteht aber weder den Vorſtehern, noch der Stadtverordneten Verſammlung und 
dem Magiſtrat oder irgend einer Behoͤrde zu, und wuͤrde derjenige, welcher dawider 

. von den Gerichten, fo wie jeder treulofe Verwalter fremder Gelder zur Unter: 

ſuchung und Beſtrafung gezogen werden müffen. 


§. 18. 

Jeder Intereſſent, welcher Geld in die Spaar⸗Caſſe niederlegt, zahlt für, das 
Quittungsbuch, wenn die zu verzinſende Summe über zwanzig Reichsthaler 
betraͤgt, zwei Groſchrn Courantwerth, bei Summen unter zwanzig Rehlr. 
Einen Groſchen. Sonſt wird an Koſten und Gebühren nichts gezahlt, indem 
die ſämmtlich dabei vorfallenden Ausgaben an Druckkoſten, Copialien u. ſ. w. aus den 
Beltänden gedeckt werden muͤſſen, welche dadurch mehr einkommen, daß die der Ziege⸗ 
lei⸗Adminiſtration anvertrauten Summen Fünf Procent Zinfen tragen und den In⸗ 
tereſſenten nur Vier ein Sechstheil Procent berechnet werden. Im Fall dieſe Be⸗ 
ſtaͤnde wider Vermuthen nicht zureichen ſollten, fo wird die Commune die Mehrko⸗ 
ſten tragen. 

i 9. 19. 
Wenn jedoch die Spaar⸗Caſſe, wie zu erwarten iſt, das Zutrauen des Publikums 
en ſollte, fo iſt auch zu hoffen, daß durch den Unterſchied der Einziehung und 
uszahlung der Zinfen nach und nach ein Capital entſtehen wird, welches als ein eiſer⸗ 
ner Beſtand der Spaar »Cajfe anzuſehen iſt, wovon dieſelbe Vorſchuͤße machen und Aus⸗ 
fälle decken kann. Von der Beſchaffenheit dieſes Capitals wird es auch für die Folge 
abhaͤngen, welche Renumeration dem Rendanten zu bewilligen ſeyn moͤchte. 


ö. 20. 


uebrigens ſteht unwandelbar feſt, daß fuͤr jeden Ausfall die Comm une haf⸗ 
tet, er mag aus einer Urſache, welche es immer ſey, entſtehen, und hat dieſelbe nur 
den Regreß gegen den, welcher ihn verſchuldet hat. 


§. 21. 


| $. 21. a a 
Sollte dieſe Caſſe einmahl aufgeläft werden, fo beſtimmt der Magiftrar in 
Uebereinſttmmung mit der Stadtverordneten ⸗Verſammlung, zu weſchem oͤffentlichen 
Zweck der durch die etwaunigen Ueberſchuße geſammelte Beſtand verwendet werden ſoll. 


$, 22. i 
In dieſem Fall werden den Intereſſenten ihre Anthelle, ſo wie ſie nach ihren Quit⸗ 
tungsbuͤchern vorhanden find, zurückgegeben. Es ſoll aber dieſe Aufloͤſung ein 
halbes Jahr vorher bekannt gemacht werden, damit die Intereſſenten fuͤr anderweitige 
Unterbringung des Geldes ſorgen koͤnnen. 8 


§. 23. 


Spaͤteſtens in ſechs Jahren, von Eröffnung der Spaar⸗Caſſe an, ſoll, wenn 
nicht inzwiſchen die ganze Anſtalt wieder aufgelöſt worden iſt, eine Reviſion des 
Statuts vorgenommen werden, um alsdann die im Laufe dieſer Zeit gemachten Er⸗ 
fahrungen zu benutzen. g 


§. 24. 


Das diesfaͤllige Statut muß jedoch, bevor es uͤberhaupt zur Ausführung kommt, 
der Hochloͤblichen Königlichen Regierung Behuſs; der landespolizeylichen Beſtaͤtigung 
vorgelegt werden, und ein Gleiches ſoll in Anſehung aller in der Folge getroffenen we⸗ 
ſentlichen Abänderungen Statt finden, 


Brieg, den sten Auguſt 1818. 
Der Magiſtrat. 


